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(Elftes Jäapitel.

Königin Jlgnefens Paraftfer unb Ita^mtljm.
DaS biSber ©efagte faßt unS ben Ztyarafter ber

Sönigin SlgneS bereits jiemlicty genau erfennen; bennod)

lotynt eS fiety ber SJtütye, baS Silb beSfelben gu oerüott«

ftänbigen, baburdj roirb unS bie ebfe ©eite ibrer Serfön«
üctyfeit noety tyetter oor Slugen treten. Unfere ©auptquefle

füt biefe Darfteflung ift bie fetyon roieberfiolt etroäljute

SönigSfelber Ztyronif, Derfaßt um 1388 üon einem

grangiSfaner in SönigSfelben (Sgl. Stofe 4 gu Rap. IV),
bie roenigftenS begügficty ber SJtittbeüungen über SlgneS

auf giemtiety genauem SBiffen berubt; bagu fommt bann

bie öfterreictyifttye Ztyronif ©regor ©agenS (ober Sotyann

©affner'S), gefetyrieben um 1394 (Sgl. biefelbe Sote), bie,

nad) Snbalt unb eingelnen SluSbrüden gu fctyließett, be«

güglicty bet Sönigin SlgneS aus bei juerft genannten Ztyronif
gefctyöpft bat, aber aud) einige felbftftänbige Süge ent«

bält, fobann bie Zbronif üon SbomaS Zbenborffer
(t 1464), bet feine fütjetn Stetigen über SlgneS aus ©agen

gegogen baben bürfte. 1 *)
Stad) biefen alten ©etyriftfteßern mar SlgneS Hein üon

© e ft a 11. SBenn barum in ibrem eltertictyeu ©aufe ityren

©djroeftem Sleiber gemactyt rourben unb etroaS 3eug Der«

fetynitten rourbe, fo baß man eS nidjt gureetyt bringen
fonnte, bann rourbe eS nodj für SlgneS Derarbeitet. Sind)

fdjön roar fie nietyt. Der Ztyronift Sobann üon Siftring
(Anonymus Leobiensis), ibr Seügenoffe, fagt, fie fei

metyr roegen ityrer geiftigen Süetytigfeit (de virtute animi),
alS roegen förperlidjer ©ctyöntyeit gelobt tootben.2)
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Clftez Kapitel,

Königin Agnesens KharaKter und Wnchrntim.

Das bisher Gesagte läßt uns den Charakter der

Königin Agnes bereits ziemlich genau erkennen; dennoch

lohnt es sich der Mühe, das Bild desselben zu
vervollständigen, dadurch wird uns die edle Seite ihrer Persönlichkeit

noch Heller vor Augen treten. Unsere Hauptquelle
sür diese Darstellung ist die schon wiederholt erwähnte

Königsfelder Chronik, verfaßt um 1388 von einem

Franziskaner in Königsfelden (Vgl. Note 4 zu Kap. IV),
die wenigstens bezüglich der Mittheilungen über Agnes

auf ziemlich genauem Wissen beruht; dazu kommt dann

die österreichische Chronik Gregor Hag ens (oder Johann

Saffner's), geschrieben um 1394 (Vgl. dieselbe Note), die,

nach Inhalt und einzelnen Ausdrücken zu schließen,
bezüglich der Königin Agnes aus der zuerst genannten Chronik

geschöpft hat, aber auch einige selbstständige Züge
enthält, sodann die Chronik von Thomas Ebendorffer
(s 1464), der seine kürzern Notizen über Agnes aus Hagen

gezogen haben dürfte. ^*)
Nach diesen alten Schriftstellern war Agnes klein von

G e st alt. Wenn darum in ihrem elterlichen Hause ihren
Schwestern Kleider gemacht wurden und etwas Zeug
verschnitten wurde, fo daß man es nicht zurecht bringen
konnte, dann wurde es noch für Agnes verarbeitet. Auch

schön war sie nicht. Der Chronist Johann von Vittrtng
(^nonvmu8 l,s«Ki«nsis), ihr Zeitgenosse, sagt, sie sei

mehr wegen ihrer geistigen Tüchtigkeit (cks virtnte animi),
als wegen körperlicher Schönheit gelobt worden. ^)
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Sn bem unfctyeinbaren Sörper wotynte abet eine große
nnb fctyöne ©e ete. Styre tyotyen ©eifteSgaben tyaben wir fetyon

auS ityrer SluSübung beS griebenSrictyter SlmteS erfannt.
©ic war „erfüllet rait götüictyer SBeiStyeit", fagt ©agen.
SluS einem (ateinifdjen DebifationSfctyreiben an fie, fowie
auS lateinijdjen Siften, bie üon ityt ausgegangen, etfetyen

wir, baß fie aud) bie lateinifctye ©praetye erlernt tyätte.

Su einem guten Serftanbe fam eine reine uub tyotye ©e=

finnung. Son Sugenb auf tyielt fie eifrig auf Steinigfeit
beS SeibeS unb beS ©erjenS unb betjntete biefe, wie einen

tyotyen Sctya|. SllS Sinb fuetyte fie oft bie Zinfamfeit
auf, üeimieb nacty SJtögfictyfeit Sänge unb Surniere, työrte

bagegen gern prebigen unb übn ©ott reben unb befuctytt

mit ityrem Sruber Stubolf gern biefe ober jene Sapefle
ober anbere tyi. ©tätten, um bem ©ebete obguliegen.

ZS witb etgäblt, fie tyätte einem ©errn Don Zolonna
auS Stom oeriobt wetben foflen, baS fei ityt abet fo gu«

wiber geroefen, baß fie ber SJtutter ©otteS ueungigtaufenb
Stoe SJtaria oerjprodtyen habe, roenn eS auS bei Setlobung
nidjtS gebe. DaS fei benn audj ber galt geroefen. Da«

gegen routbe fie 1296, erft 16 Sabre att, bem Sönige
SlnbreaS III. oon Ungarn gur Zbe gegeben. Sad)
ber Seimetyronif fofl fie, roie oben (Sap. VIII) erroäpnt

roorben, mit ibm ütel Sreug geljabt baben, bod) geroann

fie burdj ityren reinen ©inn beffen Siebe fo febr, baß er

ityr nictyts abfttylug, fie übte aud) auf fein fittlictyeS Ser«

tyalten einen günftigen Zinbrud. „Oudj er roarb ge«

beiliget üon feiner belügen gtauen", roie ©agen fetyreibt.

(©. Sap. VII) Ueber beffen Sob (1301) geigte fie einen

großen ©djmerj unb je|te fortan allen gleiß baran, feiner
Seele, roenn fie noety im SteintgungSorte gu leiben tyaben

follte, gu tjelfen. Sn biefer Slbfidjt ftiftete fie für ben«
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In dem unscheinbaren Körper wohnte aber einc große
und schöne Se etc. Ihre hohen Geistesgaben haben wir schon

aus ihrer Ausübung des Friedensrichter-Amtes erkannt.

Sie war „erfüllet mit göttlicher Weisheit", sagt Hagen.
Aus einem lateinischen Dedikationsschreiben an sie, sowie

aus lateinischen Akten, die von ihr ausgegangen, ersehen

wir, daß sie auch die lateinische Sprache erlernt hatte.

Zu einem guten Verstände kam eine reine uud hohe

Gesinnung. Von Jugend auf hielt sic eifrig auf Reinigkeit
des Leibes und des Herzens und behütete diese, wie einen

hohen Schatz. Als Kind suchte sie oft die Einsamkeit
auf, vermied nach Möglichkeit Tänze und Turniere, hörte

dagegen gern predigen und von Gott reden uud besuchte

mit ihrem Bruder Rudols gern diese oder jene Kapelle
odcr andere hl. Stätten, um dem Gebete obzuliegen.

Es wird erzählt, sie hätte einem Herrn von Colonna
aus Rom verlobt werden sollen, das sei ihr aber so

zuwider gewesen, daß sie der Mutter Gottes neunzigtausend
Ave Maria versprochen habe, wenn es aus der Verlobung
nichts gebe. Das sei denn auch der Fall gewesen.

Dagegen wurde sie 1296, erst 16 Jahre alt, dem Könige

Andreas III. von Ungarn zur Ehe gegeben. Nach

der Reimchronik soll sie, wie oben (Kap. VIII) erwähnt
worden, mit ihm viel Kreuz gehabt haben, doch gewann
sie durch ihren reinen Sinn dessen Liebe so sehr, daß er

ihr nichts abschlug, sie übte auch auf sein sittliches
Verhalten einen günstigen Eindruck. „Ouch er ward

geheiliget von seiner heiligen Frauen", wie Hägen schreibt.

(S. Kap. VII) Ueber dessen Tod (1301) zeigte sie einen

großen Schmerz und setzte fortan allen Fleiß daran, seiner

Seele, wenn sie noch im Reinigungsorte zu leiden haben

sollte, zu helfen. In dieser Absicht stiftete sie sür den-
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felben an üerfdjiebenen Drten Sabrjeüen, ließ für ityn

beten, gab reidje Sllmofen unb lag anbern frommen

Uebungen ob.

Sin ben ©of ityieS StubetS nadj SBien gurüdge«

gefetyrt, lebte fie, otyne fiety roieber gu üerebelidjen, in
großer Surüctgegogentyeit unb Strenge. Sie trug
ein Sleib Don rauber SBotte, fafteiete ityren Seib unb

jeigte burd) SllleS, baß fie mit biefer SBelt nictyts metyr

gemein tyaben, unb wie „ein einjigeS (einfamcS) füfjenbeS
tübli" itjreS ©etnabtS beraubt leben roofle.

Staety bem Sobe ityrer SJtutter (1313) mit ber Sorge
für SönigSfelben betraut unb 1316 batyin übergefiebe'lt,

berootynte fie bafelbft mit brei ©offräulein ein „Hein
beraütig buS", baS fie für fiety tyinter bem Ztyore ber

Sirdje gmifetyen ben beiben Sföftern fjatte etbauen laffen.
DaSfelbe fab etjer ber SBobnung einer SfauSnerin, a:S

bem ©ofe einer Sönigin äbnfid). Siemanb bürfte un«

gebeißen unb otyne mictyüge ©rünbe in baSfelbe fommen,

SJtänner,. roie nape fie aucty mit ityr berroanbt fein modjten,
rourben in bemfelben nietyt betjerbergt.

Sebod) unterbiet fie mit ibrer gamilie fort«
mäbrenb bie beffen Segietyungen. DaS beroeifen bie Se«

fudje, roelctye ityre Sruber unb beren grauen bei ityr maetyten,

bie reietyen Sergabungen, roeldje biefelben bem unter
SlgnefenS Seitung ftetyenben SönigSfelben gufommen ließen
unb tyiuroieber bie Sabrgeüftiftungen, bie SlgneS für üiele

gamüienglieber beforgte. Styr Sruber Sönig griebricty

(t 1330) maetyte fie mit metyreren anbern Serfönfictyfeüen

ju feiner SeftamentSüoflftrederin3); ebenfo ttjat griebrictyS

©emaljlüt, Zlifabetty üon Slragonien.4) Zlifabetty üon

Sirneburg, ©emablin beS ©ergogS ©einriety, SlgnefenS

Sctymägerin, roifligte in alle Sergabungen berfelben an
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selben nn verschiedenen Orten Jahrzeiten, ließ für ihn
beten, gab reiche Almosen und lag andern frommen

Uebungen ob.

An den Hof ihres Bruders nach Wien zurückge-

gekehrt, lebte sie, ohne fich wieder zn verehelichen, in
großer Zurückgezogenheit und Strenge. Sie trug
ein Kleid von rauher Wolle, kasteiete ihren Leib und

zeigte durch Alles, daß sie mit dieser Welt nichts mehr

gemein haben, und wie „ein einziges (einsames) süfzendes

tübli" ihres Gemahls beraubt leben wolle.

Nach dem Tode ihrer Mutter (1313) mit der Sorge
für Königsfelden betraut und 1316 dahin übergesiedelt,

bewohnte sie daselbst mit drei Hoffräulein ein „klein
demütig hus ", das sie für sich hinter dem Chore der

Kirche zwischen den beiden Klöstern hatte erbauen lassen.

Dasselbe sah eher der Wohnung einer Klausnerin, a's
dem Hose einer Königin ähnlich. Niemand durfte
ungeheißen und ohne wichtige Gründe in dasselbe kommen,

Männer, wie nahe sie auch mit ihr verwandt sein mochten,

wurden in demselben nicht beherbergt.

Jedoch unterhielt sie mit ihrer Familie
fortwährend die besten Beziehungen. Das beweisen die

Besuche, welche ihre Brüder und deren Frauen bei ihr machten,

die reichen Vergabungen, welche dieselben dem unter
Agnesens Leitung stehenden Königsfelden zukommen ließen
und Hinmieder die Jahrzeitstiftungen, die Agnes für viele

Familienglieder besorgte. Jhr Bruder König Friedrich

(f 1330) machte sie mit mehreren andern Persönlichkeiten

zu seiner Testamentsvollstreckerin 2) ; ebenso that Friedrichs
Gemahlin, Elisabeth von Aragonien. ^) Elisabeth von

Virneburg, Gemahlin des Herzogs Heinrich, Agnesens

Schwägerin, willigte in alle Vergabungen derselben an
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SönigSfelben.s) DiefeS gute Zinüernebmen mit ityren

gamüiengliebem, gumal aud) mit ityien ©ctymägetintten,

ift geroiß ein gutes Seidjen füt ityten Ztyataftet.
SlgneS lebte gu SönigSfelben „gat göttlicty",

roie ©agen fidj auSbtüdt. ©ie trag auf itytem Seibe ein

tyäteneS ©emb (©agen), batübet ein gtaueS ©eroanb üon

gleidjem Suctye, toie bie Sloftetftauen, gemactyt Don ber

SBofle ber eigenen ©djafe. ©etnäß Seroifligung beS

SapfteS bürfte fie mit 6 SJtatronen, jo oft fie rooflte, in
bie Slaufur beS ©ctyroefterntyaufeS getyen, afle Seilen

befuctyen, fictj bafelbft unterbauen unb an ben ©otteS«

bienfien foroie an ben SJtatylgeüen ber ©djroeftem ttyeil«

netymen.6)

Sebe Stactyt ftanb fie, roie bie Stonnen, gur SJtette auf
unb betete bann bis gur Srim, roo fie gur SJteffe ging,
©ie borte baS Slmt (bie gefungene SJteffe) mit großer Sin«

bactyt, tyernad) ging fie mit ityren Dienerinnen an bie

Slrbeit. ©ie üerferügte Sirctyenparatnente unb übertraf
alte Sinbern im SBirfen mit ©olb unb ebelm ©eftein.

„©ie roüretyte Huge djriftenlictye bing, bie getyorent gu ben

Zren ©oüeictyS Stamen" (©agen).
©ie tyätte eine befonbere Siebe gur SJtutter ©otteS;

an beren gefien empfing fie bie tyi. Sommunion unb gab

befonbere Sllmofen. Sluf SJtaria Sietytmeffe (2. gebruar)
ging fie mit großer Slnbactyt mit bet Srogeffion unb trug
bie brenuenbe Serge in ber ©anb. Sbre SiebfingS«
belügen roaren ferner ber tyt. SotyanneS ber Säufer,
an beffen geft fie gum Slnbenfen an fein ©eroanb Don

Sameelbaaren armen Zinfiebtern Söde uub SJtantel gab,
ber tyi. SotyanneS, ber Zoaitgeüft, als Seifpiel ber Steinig«

feit, SJtaria SJtagbatena als SJtufter großer Steue, bie tjl.
SlgneS als ityre StamenSpatronin unb bie tyt. Zfifabetty
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Königsfelden. 2) Dieses gute Einvernehmen mit ihren

Familiengliedern, zumal auch mit ihren Schwägerinnen,
ist gewiß ein gutes Zeichen für ihren Charakter.

Agnes lebte z u Kö ni gsf e ld e n „gar göttlich",
wie Hageu sich ausdrückt. Sie trug auf ihrem Leibe ein

härenes Hemd (Hagen), darüber ein graues Gewand von

gleichem Tuche, wie die Klosterfrauen, gemacht von der

Wolle der eigenen Schafe. Gemäß Bewilligung des

Papstes durfte sie mit 6 Matronen, so oft sie wollte, in
die Klausur des Schwesternhauses gehen, alle Zellen
besuchen, sich daselbst unterhalten und an den

Gottesdiensten sowie an den Mahlzeiten der Schwestern
theilnehmen. 6)

Jede Nacht stand sie, wie die Nonnen, zur Mette auf
und betete dann bis zur Prim, wo sie zur Messe ging.
Sie hörte das Amt (die gesungene Messe) mit großer
Andacht, hernach ging sie mit ihren Dienerinnen an die

Arbeit. Sie verfertigte Kirchenparamente und übertraf
alle Andern im Wirken mit Gold und edelm Gestein.

„Sie mürchte kluge christenliche ding, die gehörent zu dèn

Eren Gotleichs Namen" (Hagen).
Sie hatte eine besondere Liebe zur Mutter Gottes;

an deren Festen empfing sie die hl. Kommunion und gab

besondere Almosen. Auf Mariä Lichtmesse (2. Februar)
ging sie mit großer Andacht mit der Prozession und trug
die brennende Kerze in der Hand. Ihre Lieblingsheiligen

waren ferner der hl. Johannes der Täufer,
an dessen Fest sie zum Andenken an sein Gewand von

Kameelhaaren armen Einsiedlern Röcke und Mäntel gab,
der hl. Johannes, der Evangelist, als Beispiel der Reinigkeit,

Maria Magdalena als Muster großer Reue, die hl.
Agnes als ihre Namenspatronin und die hl. Elisabeth
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(üon Styüringen), bie ©tieftante ityreS üerftorbeneu SJtanneS

als Sorbüb eineS reinen SBittroenlebenS unb ber SBotyl«

ttyätigfeit. Stn ben geften biefer ©eiligen empfing fie bie tyi.

Somraunion unb gab beiben Slöftern ein „etyrlictjeS" SJtatyl,

ben Slrmen aber Sllmofen. ©ie las aucty fonft fleißig
bie SebenSgefctyictyten ber ©eiligen (©agen). Sluf

ityre Süten üerfaßte StyiüpP üon Sattyfaratyufen, geroefener

Seictytüater beS SönigS Sllbrectyt, feit 1305 Sifctyof üon

Zictyftebt, ein Seben ber tyi. Stebtiffin SBalbburga, baS er

ityr um 1313 ober 1314 in einem lateinijctyen Sctyreiben

bebigirte.7) Staety ©agen befaß fie audj eine beutfctye

Sibel unb taS barin mit gleiß, roobei fie fidj „einfältig«
üd) an beS ZüangeliumS Ser) tyielt."

Die ©afrantente empfing SlgneS außer att ben

genannten ©eüigen«geften noety fetyr oft im Satyre, roätyrenb

ber gaftengeit roöctyentlicty groeimal, am ©onntage unb am

SJtittroodj (©agen).
Sm ©eifte großer grömmigfeit beging fie baS

Sirctyenjatyr. Die Slbüentjeit tyinburd) gebaetyte fie

in finbtidty frommer SBeife ber Sinbtyeü unfereS ©errn
Sefu Styrifti. ©ie rebete im ©eifte gu itym rait gärtlidjett
SBorten, roie eine SJtutter gu bem Sinbe auf ibrem ©djooße
unb fpraety gu itym: „bu bift min röSli, bu bift min Süng
ünb min Sepfer" unb bergleidjen. Stuf SB eity nadjt
madjte fie armen Sinbern ©emben unb ließ foldje für
fie maetyen, um in ben Sinbern ben neugebornen ©eilanb
gu befleiben. SBäprenb ber g aften tyielt fie befonbere

fromme Uebungen mit 14 geiftlidjen grauen. Stm tyotyen
Donner ft age roufety fie armen Seuten bie güße. Der
leibenbe ©eilanb gab ityr ©toff gu emfter Setradjtung.
SllS ityr Seffe ©ergog Subolf ibr einft (1357) einen

Dorn auS ber Srone Sbrifti, woran man noa) baS Slut
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(von Thüringen), die Stieftante ihres verstorbenen Mannes
als Vorbild eines reinen Wittmenlebens und der

Wohlthätigkeit. An den Festen dieser Heiligen empfing sie die hl.
Kommunion und gab beiden Klöstern ein „ehrliches" Mahl,
den Armen aber Almosen. Sie las auch fönst fleißig
die Lebensgeschichten der Heiligen (Hagen). Auf
ihre Bitten verfaßte Philipp von Rathsamhusen, gewesener

Beichtvater des Königs Albrecht, seit 1305 Bischof von

Eichstedt, ein Leben der hl. Aeblissin Waldburga, das er

ihr um 1313 oder 1314 in einem lateinischen Schreiben

dedizirte. ^) Nach Hagen besaß sie auch eine deutsche

Bibel und las darin mit Fleiß, wobei sie sich „einfältig-
lich an des Evangeliums Text hiett."

Die Sakramente empfing Agnes außer an den

genannten Heiligen-Festen noch sehr oft im Jahre, während
der Fastenzeit wöchentlich zweimal, am Sonntage und am

Mittwoch (Hagen).

Im Geiste großer Frömmigkeit beging sie das

K irch e n j a h r. Dte A d v e n t z e it hindurch gedachte sie

in kindlich frommer Weise der Kindheit unseres Herrn
Jesu Christi. Sie redete im Geiste zu ihm mit zärtlichen
Worten, wie eine Mutter zu dem Kinde auf ihrem Schooße

und sprach zu ihm: „du bist min rösli, du bist min Küng
vnd min Keyser" und dergleichen. Auf Weihnacht
machte sie armen Kindern Hemden und ließ solche für
sie machen, um in den Kindern den neugebornen Heiland
zu bekleiden. Während der Fasten hielt sie besondere

fromme Uebungen mit 14 geistlichen Frauen. Am hohen
Donnerstage wusch sie armen Leuten die Füße. Der
leidende Heiland gab ihr Stoff zu ernster Betrachtung.
Als ihr Neffe Herzog Rudolf ihr einst (1357) einen

Dorn aus der Krone Christi, woran man noch das Blut
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faty, gum ©efctyenfe madjte, geigte fie benfelben ben

Slofterfrauen, unb als fie beren Slnbactyt bemerfte, fpradj
fie in fid) felbft üerfunfen: „O SlgneS, roelcty' große

SBürbe ifi bir tyeut ju ttyeil geroorben, baß bu in beinen

fünbigen ©änbeu baS Sleinob ballen burfteft, baS mit
bem Slnte beineS lieben ©errn gegeictynet ift."

©ein natym fie felbft auSroärtS an großen fir d)

lietyen gei er fiety feiten, roie 5profeffionen, Sriefter«
unb Strctytüeityen, ttyeil. So fatyen roir fie in Sngelberg
unb Surgadj.

Stud) bie „ ©otteSf r eun be ", roie man bamatS

geroiffe Serfanen nannte, roeldje mit befonberem Sifer ber

SlScefe oblagen, ftanben mit ibr in Serfetyr unb aner«
fannten ityre grömmigfeit, fo bie berütymten Domiuifanei
©einridj Sufo unb Sauler, foroie ber grangiSfancr ©ein«

rid) üon Störblingeit, ber fie 1339 befudjte unb üon ityr

fdjtieb: ,.gu bet tyan id) SJtutty." 8)

Stidjt minbet eifrig, mie im Seten, roar SlgneS im

g a ft e tt. Styr eigener Sifcty mar übertyaupt fetyr einfaety

uub fnapp. Son St. SJtartinStag (11. Stoüember) bis

SBeitynactyt tyielt fie eine außergeroötynüctye gaften. SJtitt«

rooctyS unb greitagS genoß fie nur ftrenge gaftenfpeife,
roeber Sütter nod) Sier. Sonnte fie wegen Unwotyffein
bie gaften nietyt ftrenge tyalten, fo feiüe fie fid) gur Sib«

töbtung wenigftenS nietyt gu Sifcty.. fonbern baß fletyen

etwaS in einer genfter=Stifd)e.
SBie fie bie Sranfen befudjt, gepflegt unb itynen

beim Sterben beigeftanben, fowie üon bett Sllmofen, bie

fie üetabteidjt, ift in Sapitel IX gepanbelt wotben.

SBie ibre Städjftenliebe, fo war auety ityre ©ebulb
unb Sanftmut!) groß. Sei Stttem, waS fie gu leiben

tjatte, badjte fie an ben feibenben ©eilanb unb nabm ibn

sah, zum Geschenke machte, zeigte sie denselben den

Klosterfrauen, und als sie deren Andacht bemerkte, sprach

sie in sich selbst versunken: „O Agnes, welch' große

Würde ift dir heut zu theil geworden, daß du in deinen

sündigen Händeu das Kleinod halten durftest, das mit
dem Blute deines lieben Herrn gezeichnet ist."

Gern nahm sie selbst auswärts an großen
kirchlichen Feierlichkeiten, wie Professionen, Priester-
und Kirchweihen, theil. So sahen wir sie in Engelberg
und Zurzach.

Auch die „Gottesfreunde", wie man damals

gewisse Personen nannte, welche mit besonderem Eifer der

Ascese oblagen, standen mit ihr in Verkehr und
anerkannten ihre Frömmigkeit, so die berühmten Dominikaner

Heinrich Suso und Tauler, sowie der Franziskaner Heinrich

von Nördlingen, der sic 1339 besuchte und von ihr
schrieb: ,zu der hau ich Muth." «)

Nicht minder eifrig, wie im Beten, mar Agnes im

Fasten. Jhr eigener Tisch war überhaupt sehr einfach

und knapp. Von St, Martinstag (II. November) bis

Weihnacht hielt sie eine außergewöhnliche Fasten. Mittwochs

und Freitags genoß sie nur strenge Fastenspetse,

weder Butter noch Eier. Konnte sie wegen Unwohlsein
die Fasten ntcht strenge halten, so setzte sie sich zur Ab-
tödtung wenigstens nicht zu Tisch, sondern daß stehen

etwas in einer Fenster-Nische.
Wie sie die Kranken besucht, gepftegt und ihnen

beim Sterben beigestanden, sowie von den Almosen, die

sie verabreicht, tst in Kapitel IX gehandelt worden.

Wie ihre Nächstenliebe, so war auch ihre Geduld
und Sanftmut!) groß. Bet Allem, was sie zu leiden

hatte, dachte sie an den leidenden Heiland und nahm ihn
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gum SJtufter ber ©ebulb. Sbbatb fie ben Sob ityreS SaterS

üernatym, „friebete" fie ityr ©erg unb ©emütty burdj Zm«

pfang ber tyi. Saframente. Sie liebte überbaupt bie

Sinigfeit beS griebenS, barum bemütyte fie fiety, bie ©ergen

ber ©erren, Sitter unb Snedjte unb Stnberer auf ben SBeg

beS griebenS gu fütyren (©agen). SBie fetyt fie Don

©ergen friebfam War, geigte fie gar fctyön burd) Stiftung
eines eigenen SeetgerätbeS für Stile, weldje bei bem Sobe

ityreS SaterS gewefen. SBeil fie „fo gar fritfam" war,
barum wurbe fie aucty (wie wir in Sap. X gegeigt) üon

ben Sürgern oerfdjiebener Stäbte bocb geetyrt unb bei

Derjdjiebenen Stngelegentyeiten als griebenSfüfterin ange«

rufen.
Sm Sommer 1363 begann fie f cty w a ety g u w erb e n.

Da befabl ber grangiSfaner=S r o ü i n g i a l grater Sllbert

auf bem Sapitel gu Straßburg fämmüictyen Suftoben, in
jebem Slofter ityrer Suftobie für bie ©efunbtyeit ber er«

tyabeneu grau täglidj gwei fülle SJteffen, bie eine üom tyf.

©eifte, bie anbere üou ber feligften Sungfrau, Iefen gu

laffen. Die Sruber follten außerbem für biefelbe noety

im Sefonbern anbäctytig gu ©ott beten. Sei ben Slariffen
aber mußten bie Suftoben für bie gürftin in jebem Slofter
jebe SBodje eine gefungene SJteffe üou ber feligften Sung«

frau anorbnen unb befonbere ©ebete unb gürbitten Der«

anfaffen.9)
Sluf St. ©eorgentag (23. Slpril) beS folgenben SabreS

„waS eS, baS fi ber fieetytag anftieß". Sie tyätte große

Sdjmergen auSguftetyen, ertrug fie aber mit größtei ©e=

bitlb, obne einen Slagelaut auSguftoßen. Snblidj am

St. SatnabaStag (11. Suni 1364) gab fie ityte ©eele

in ©otteS ©anb gutüd. Die Sruber trugen ibre Seictye

gu ben Slofterfraueu, bamit fie „bie liebfte muoter, bie
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zum Muster der Geduld. Sobald sie den Tod ihres Vaters

vernahm, „friedete" sie ihr Herz und Gemüth durch

Empfang der hl. Sakramente. Sie liebte überhaupt die

Einigkeit des Friedens, darum bemühte sie sich, die Herzen
der Herren, Ritter und Knechte und Anderer auf den Weg
des Friedens zu führen (Hagen). Wie sehr sie »on

Herzen friedsam war, zeigte sie gar schön durch Stistung
eines eigenen Seelgeräthes für Alle, welche bei dem Tode

ihres Vaters gewesen. Weil sie „so gar fritsam" war,
darum wurde sie auch (wie wir in Kap. X gezeigt) von

den Bürgern verschiedener Städte hoch geehrt und bei

verschiedenen Angelegenheiten als Fricdensstifterin
angerufen.

Im Sommer 1363 begann sie schwach z uwerd en.
Da befahl der Franziskaner-P r o v i n z i al Frater Albert
auf dem Kapitel zu Straßburg sämmtlichen Kustoden, in
jedem Kloster ihrer Kustodie für die Gesundheit der

erhabenen Frau täglich zwei stille Messen, die eine vom hl.
Getste, die andere von der seligsten Jungfrau, lesen zu

lassen. Die Brüder sollten außerdem für dieselbe noch

im Besondern andächtig zu Gott beten. Bei den Klarissen
aber mußten die Knstoden für die Fürstin in jedem Kloster
jede Woche eine gesungene Messe von der seligsten Jungfrau

anordnen und besondere Gebete und Fürbitten
veranlassen. 9)

Auf St. Georgentag (23. April) des folgenden Jahres

„was es, das sì der siechtag anstieß". Sie hatte große

Schmerzen auszustehen, ertrug sie aber mit größter
Geduld, ohne einen Klagelaut auszustoßen. Endlich am

St. Barnabastag (11. Juni 1364) gab sie ihre Seele

in Gottes Hand zurück. Die Brüder trugen ihre Leiche

zu den Klosterfrauen, damit sie „die liebste muoter, die
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nit allein inen allein, me (fonbern audj) beS lanbeS ünb

aller armen menfctyen beforgerin waS gewefen", notty ein«

mal fetyen fonnten. Son ben ©djroeftem routbe bie Seidje

für bie Seerbigung mit ber Sleibung einer Slariffin au«

gegogen. Slm 8. Sage rourbe fie in ber gürftengruft bei«

gejeivt.

3tyr Seitgenoffe SJtatttyiaS üon Steuenbutg,
ftütyet afS Sil be tt üon ©ttaßbutg befannt, rebet üon

ibr als berjenigen, „roelctye gur ©tunbe noety ein beüigeS
uub gottfeligeS Seben fütyrt" 10) unb mactyt üom Slofter
SönigSfelben bie Semerfung : „in roeldjem bie Soctyter beS

SönigS, roeilanb Sönigin üon Ungarn, etroa 40 Sabre ein

gottfeligeS Seben fütyrte." u)
SotyanneS üon Sift ring, frütyer Anonymus Leo-

biensis genannt, ebenfalls ein gleirtygeüiger ©ctyrift«

ftefler, fagt üon SönigSfelben: „in roeldjem bie SönigS«

todjter SlgneS, roeilanb Sönigin Don Ungarn, fiety felbft als

©ruttbftein ber ©tiftung füt ben Dienft ©otteS aufge«

opfert tyat, inbem fie bafelbft rootynt unb fectySjigfälüge
gruetyt bringt, fidj als Styabüa Doli guter SBerfe unb Sff«

titofen erroeiSt, roie Slnna Sag unb Stactyt betn ©ebete ob«

liegt, nimmer üom Sempel ©otteS roeietyt unb bis auf ben

tyeutigen Sag ein Seifpiel ber Demutty unb gtötnmigfeü
gibt." Sa er meint, „eS roäre unttütj, ityr Sob weiter

auSjufütyren, ba ©iboniuS fage: eS fei gerabe fo über«

flüffig, ben SluSgegeittynetfteu Sob gu fpenben, als wollte

man Denen, bie im Sidjte ber Sonne wanbeln, eine gadel
üortragen." 12)

Der Sbronift ©agen nennt fie „bie feiig grow
SlgneS", bie „feiig Sbünigiu" unb fetyreibt: aucty ityr @c=

matyl warb „gefeiiget üon feiner tyeiligen grawen".
Der bernifdje Styronift Suflinger melbet, Sönigin
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nit allein inen allein, me (sondern auch) des landes vnd

aller armen menschen besorgerin was gewesen", noch einmal

sehen könnten. Von den Schwestern wurde die Leiche

für die Beerdigung mit der Kleidung einer Klarissin
angezogen. Am 8. Tage wurde sie in der Fürstengruft
beigesetzt.

Ihr Zeitgenosse Matthias von Neuenburg,
früher als Albert von Straß bürg bekannt, redet von

ihr als derjenigen, „welche zur Stunde noch ein heiliges
und gottseliges Leben führt" ") und macht vom Kloster

Königsfelden die Bemerkung : „in welchem die Tochter des

Königs, weiland Königin von Ungarn, etwa 40 Jahre ein

gottseliges Leben sührte," ")
Johannes von Vittrtng, früher ^.nonvmus I^so-

bionsis genannt, ebenfalls ein gleichzeitiger Schriftsteller,

sagt von Königsfelden: „in welchem die Königstochter

Agnes, weiland Königin von Ungarn, stch selbst als

Grundstein der Stiftung für den Dienst Gottes aufgeopfert

hat, indem sie daselbst wohnt und sechszigfältige

Frucht bringt, sich als Thabita voll guter Werke und

Almosen erweist, wie Anna Tag und Nacht dem Gebete

obliegt, nimmer vom Tempel Gottes weicht und bis anf den

heutigen Tag ein Beispiel der Demuth und Frömmigkeit
gibt," Ja er meint, „es wäre unnütz, ihr Lob weiter

auszuführen, da Sidonius sage: es sei gerade so

überflüssig, den Ausgezeichnetsten Lob zu spenden, als wollte

man Denen, die im Lichte der Sonne wandeln, eine Fackel

vortragen." ")
Der Chronist Hagen nennt sie „die selig Frow

Agnes", die „selig Chünigin" und schreibt: auch ihr
Gemahl ward „geseliget von seiner heiligen Frawen".

Der bernische Chronist Justinger meldet, Köntgin
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SlgneS Ijabe in SönigSfelben 48 Satyre ityr Seben „loblidj
oerfctyliffen".13)

Sacty StyomaS Zbenborffer würbe fie oon Seber«

mann als Spiegel eines tyeiligen SebenS mit befonberer
Siebe bebadjt.

Saifer Sari IV., ber bie gürftin roiebertyblt befudjte,

j. S. 1352 unb 1354,14) fagte nad) ber SönigSfelber
Ztyronif Don ityr, baß ibr an Seligfeit unb SBeiStyeit in
ber Styriftentyeit nietyt gleictyeS fei, fie fei eine jroeite Sfttyet,
beren nidjt gleictyeS fei an Sinnen unb an SBeiSbeü.16)

SlngefidjtS biejer Sobfprüctye Don Seügenoffen, ange«

fictytS ber Sbatfadje, baß fein einjiger alter Sdjriftftetter
aucty nur baS geringfte Ungüitftige über Sönigin SlgneS

erjätylt, angefictytS ber gerabegu maffenbaften urfunblietyen

Seugniffe für ityre roatyrtyaft fürfüietye SBotylttyätigleü gegen
Srme unb Sranfe, gegen geifüidje Serfonen unb ftrctytidje

Slnftalten, angefictytS ber urfunblietyen Setoeife ber tybtyen

Sidjtung unb beS SertrauenS, roeldje ityre Seügenoffen
gerabe in ber fctytoeigerifctyen Sibgenoffenfctyafi füt fie

getyegt, angefictytS bet Siebe unb Slntyänglictyfeit, roeldje

ityte Setroanbten, ityre Dienerfctyaft unb fämmtlittye ©auS«

genoffeu Don SönigSfelben für fie geljabt: muffen roir
bie erft groei Satyrtyunberte fpäter unter bem Sinftuffe ber

Slbneigung gegen baS ©aus Defterreid) auftauetyenben, un«
günftigen Seridjte unb Seurityeüungen burctyauS als Sr«
fittbungen unb ungeredjteSctytnätyungeit er«

flaren, SlgneS aber, bie etyetnalige ©räfin üon ©abSburg
uttb fpätere üerroittroete Sönigin üon Ungarn, als eine
ber ebelften grauengeftalten preifen unb baSSln«

benfen biefer großen Slargauerin tjoety in Styren tyalten.
SJtit ©. ü. Siebenau anerfennen roir fie als „3 uro el beS

r e i n ft en S b a r a f t e r S, beffen ©fang einft alle Stanbe
Serner 2afrf)eiit>u<f) 1888. 14
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Agnes habe in Königsfelden 48 Jahre ihr Leben „loblich
verschlissen".

Nach Thomas Ebendorffer wurde sie von Jedermann

als Spiegel eines heiligen Lebens mit besonderer

Liebe bedacht.

Kaiser Karl IV., der die Fürstin wiederholt besuchte,

z. B. 1352 und 1354, sagte nach der Königsfelder
Chronik von ihr, daß ihr an Seligkeit und Weisheit in
der Christenheit nicht gleiches sei, sie sei eine zweite Esther,
deren nicht gleiches sei an Sinnen und an Weisheit.

Angesichts dieser Lobsprüche von Zeitgenossen, angesichts

der Thatsache, daß kein einziger alter Schriftsteller
auch nur das geringste Ungünstige über Königin Agnes

erzählt, angesichts der geradezu massenhaften urkundlichen
Zeugnisse für ihre wahrhaft fürstliche Wohlthätigkeit gegen
Arme und Kranke, gegen geistliche Personen und kirchliche

Anstalten, angesichts der urkundlichen Beweise der hohen

Achtung und des Vertrauens, welche ihre Zeitgenossen

gerade in der schweizerischen Eidgenossenschaft für sie

gehegt, angesichts der Liebe und Anhänglichkeit, welche

ihre Verwandten, ihre Dienerschast und sämmtliche
Hausgenossen von Königsfelden für sie gehabt: müssen wir
die erst zwei Jahrhunderte später unter dem Einflüsse der

Abneigung gegen das Haus Oesterreich auftauchenden,
ungünstigen Berichte und Beurtheilungen durchaus als

Erfindungen und ung e re ch te S ch m ü Hun g e n
erklären, Agnes aber, die ehemalige Gräfin von Habsburg
und spätere verwittwete Königin von Ungarn, als eine
der edelsten Frauengestalten preisen und das
Andenken dieser großen Aargauerin hoch in Ehren halten.
Mit H. v. Liebenau anerkennen wir sie als „Juwel des

r e i nst en, C h a r a k t e r s, dessen Glanz einst alle Stände
Bcrnsr Taschenbuch 188«, 14
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unb Sanbe in weitem Steife Ü)rer Umgebung bewunberten",
uttb mit Dr. Srunner (geftfttyrift S. 12) afS „ein SBeib
Don auf rictytige r grömmigfeit, ein SBeib üoll
ber tyin gebenb ft en Siebe für ibr engeres
©auS unb ityre Stiftung, aber aud) üon fei«
tenent Sctyarfblide unb praftifdjem Ser«
ft ä it b tt i ß für bie roette rn bürgerlidjen unb
ftaatlidjen Sertyältniffe ityrer Seit."

SiS gum Satyre 1770 rutyten bie ftetblidjen Uebet«

i e ft e bet gtoßen ©abSbutgetin in bet gürftengruft gu

SönigSfelben. Slm 10. September genannten SatyreS

rourben fie gugfeidj mit benen ber anbern bafelbft begra«
benen Slngetyörigen unb Serroanbten beS babSburgifcty«

öfterreidjifdjen ©aufeS auf Slnorbnung ber Saiferin SJtaria

Sberefia mit Zrlattbniß ber Stegierung üon Sern ent«

tyoben unb am 14. Stoüember in bie neue, im Senebiftiner«

Slofter gu St. Stäfien im Sctyroargwafb errictytete gürjren«
gruft übertragen.16)

Stadj ©äfularifirung biefeS StifteS (1807) rourben
bie fürfüidtyen Ueberrefte nadj ©t. Sauf bei Slagenfurt
in Särnttyen, roeldjeS Slofter ben auSgeroanberten ©t.
Slajianer=SJtönä)en üon ber öfierreictyifetyen Stegierung ein«

geräumt roorben,17) üerbraetyt.

DaS Slofter SönigSfelben, roo bie eble SlgneS

fo lange geroeilt, rourbe nadj ber Steformation anbern

3roeden biettftbar gemadjt, bie fctyöne Sirdje in ein ©alg«

magagitt, fpäter in einen ©ütet« unb SBagenfctyuppen, baS

grauenflofter in ein SorntyauS, bie übrigen ©ebäube in
ein Sltmen« unb SranfentyauS uingeroanbeft. 1869 maetyte

ein Styeil ber ©ebäube einer neuen Srren=Slnfta(t tylafy.
Sm Ztjore ber Sirctye, ber nodj mit ben tyerrlidjen ©laS«

gemälben gefetymüdt tft, roelctye rootyl ©ergog Subolf IV.,
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und Lande in weitem Kreise ihrer Umgebung bewunderten",
und mit Dr. Brunncr (Festschrift S. 12) als „ein Weib
von aufrichtiger Frömmigkeit, einWeibvoll
der hingebendften Liebe für ihr engeres
Haus und ihre Stiftung, aber auch von
seltenem Scharfblicke und praktischem
Verständniß für die we it ern bürgerlichen und
staatlichen Verhältnisse ihrer Zeit."

Bis zum Jahre 1770 ruhten die sterblichen Ueberreste

der großen Habsburgerin in der Fürstengruft zu

Königsfelden. Am 10. September genannten Jahres
wurden sie zugleich mit deuen der andern dafelbst begrabenen

Angehörigen und Verwandten des habsburgisch-
österreichischen Hauses auf Anordnung der Kaiserin Maria
Theresia mit Erlaubniß der Regierung von Bern
enthoben und am 14. November tn die neue, im Benediktiner-
Kloster zu St. Blasien im Schwarzwald errichtete Fürstengruft

übertragen.")
Nach Säkularisirung dieses Stiftes (1807) wurden

die fürstlichen Ueberreste nach St. Paut bei Klagenfurt
in Kärnthen, welches Kloster den ausgewanderten St.
Btasianer-Mönchen von der österreichischen Negierung
eingeräumt worden, !') verbracht.

Das Kloster Königsfelden, wo die edle Agnes
so lange geweilt, wurde nach der Reformation andern

Zwecken dienstbar gemacht, die schöne Kirche in ein

Salzmagazin, später in einen Güter- und Wagenschuppen, das

Frauenklofter in ein Kornhaus, die übrigen Gebäude in
cin Armen- und Krankenhans umgewandelt, i860 machte

ein Theil der Gebäude einer neuen Irren-Anstalt Platz.
Im Chore der Kirche, der noch mit den herrlichen Elas-
gemcilden geschmückt ist, welche mohl Herzog Rudolf IV.,
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üietteidjt mit Sönigin SlgneS, nadj 1360 gefdjenft tyaben

bürfte,18) roirb feit 1826 roieber fattyolifctyer ©otteSbienft

gebalten, ©onft finb, abgefeljen üon ben nod) üorfjan«
benen Urfunben, nur nod) roenige Slnbenfen oon

Sönigin SlgneS ertyalten. (Zngelberg u. ©arnen. Sap. IX.)
Um fo mepr SBerüj bat ityre nod) im bernifctyen

"SJtufeum aufberoabrte golbene Slltartafel. Sn ityrer

foliben tytaijt oon großem Suuftroerttye unb übn työtyer

Sebeutung für bie Sunft gef ctyi djte, ift biefelbe ju«
gleicty ein ernfteS Denfmal an baS untergegangene Strpab'fdtyc

SönigStyauS üon Ungarn, eine freubige Zrinnerung an bie

fromme Slnna, bie roeije Zfttyer, bie rootylttyätige Styabüa,
bie fürftlietye griebenSftifterin üon SönigSfelben, unb ba*

butdj für roette Sreife, fpegiefl aber für bie ©etyroeij, ein

tyiftorifctye S Slnbenfen oon entfctyieben grö«
ßerem SJßerttye, als burdj einen etyemaligen Sefu)
non ©eiten beS ©ergogS Sari beS Sütynett ron Surgunb.
SJtöge ityr and) unter ityrem ädjten Samen unb mit ibrem

rietytigen ©eimattyfctyeine bie bistjerige forgfame Stufbe«

roabrung unb bie einem ©egenftänbe üon folctycm SBerttye

unb folctyer tyiftorifetyer, roie patriotifdjei Sebeutung ge«

bütyreube Slufmerffamfeit ertyalten bleiben!
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Vielleicht mit Königin Agnes, nach 1360 geschenkt haben

dürfte, wird seit 1826 wieder katholischer Gottesdienst

gehalten. Sonst sind, abgesehen von den noch vorhandenen

Urkunden, nur noch wenige Andenken »on

Königin Agnes erhalten. (Engelberg u. Tarnen. Kap. IX.)
Um so mehr Werth hat ihre noch im bernischen

Museum aufbewahrte goldene Altartafel. In ihrer
soliden Pracht von großem Kunstwerthe und von hoher

Bedeutung für die Kunstgeschichte, ist dieselbe

zugleich ein ernstes Denkmal an das untergegangene Arpad'schc

Königshaus von Ungarn, eine freudige Erinnerung an die

fromme Anna, die weise Esther, die wohlthätige Thabita,
die fürstliche Friedensstifterin von Königsfelden, und
dadurch für weite Kreise, speziell aber für die Schweiz, ein

historisches Andenken »on entschieden
größerem Werthe, als durch einen ehemaligen Besitz

von Seiten des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund.
Möge ihr auch unter ihrem ächten Namen und mit ihrem

richtigen Heimathscheine die bisherige sorgsame

Aufbewahrung und die einem Gegenstande von solchem Werthe
und solcher historischer, wie patriotischer Bedeutung
gebührende Aufmerksamkeit erhalten bleiben!
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